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Das ultimative Einsteigerbuch 
in eine offene Beziehung


 
Für unsere treuen Freunde
 
 
 
In the old days love was a cruel proprietary thing. But now Anna could let Nettie live in the world of my mind, as freely as a rose will suffer the presence of white lilies. If I could hear notes that were not in her compass, she was glad, because she loved me, that I should listen to other music than hers.
H.G. Wells 
In the Days of the Comet (1906)
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EINLEITUNG
POLY-BEZIEHUNGEN – EIN WEG AUS DER TRENNUNGSFALLE
Es könnte so einfach sein: Zwei alleinstehende Menschen treffen sich, sind sich sympathisch. Sie verlieben sich, sie heiraten und sie bleiben zusammen, bis dass der Tod sie scheidet. Eine schöne Vorstellung, die, auch wenn man sich dagegen wehrt, dennoch in den Köpfen der meisten Menschen herumgeistert. Und warum auch nicht, ist das doch genau die ideale Zielvorstellung einer Partnerschaft.
Leider kommt dann das echte Leben daher und alles ist nicht mehr so einfach. Der Alltag kehrt ein, die Schmetterlinge haben sich wieder eingepuppt und der Partner schaut einen nicht mehr jeden Tag mit schmachtenden Augen an. Dafür tut das aber der nette neue Kollege. Das Gefühl des Begehrtwerdens kehrt zurück und schwups: wieder eine Beziehung in die Brüche gegangen. Wie war das noch mal mit der Monogamie? Schade aber auch. Und so unnötig.
Denn so oder so ähnlich gehen täglich unzählige Partnerschaften kaputt. Oft bereuen es die Beteiligten später, nur wegen eines Seitensprungs die Liebe ihres Lebens aufgegeben zu haben. Dabei wäre alles anders, hätten wir nicht die Monogamie als einzig gesellschaftlich akzeptierte Form der Beziehung quasi mit der Muttermilch aufgesogen. Und diese Beziehungsform sagt, dass alles, was mit mehr als einem Partner zu tun hat, moralisch verwerflich, nicht akzeptabel und überhaupt bäh-pfui ist.
Warum eigentlich? Woher kommt die Idee, dass der Partner heute alles auf einmal sein muss? Bester Freund, engster Vertrauter, treu sorgendes Elternteil, perfekte(r) Ehemann oder -frau, kultureller Gefühlsmensch und spiritueller Seelenverwandter. Er/Sie/Es soll eine eigene Karriere haben, intelligent und humorvoll sein. Sportliche Veranlagung und gutes Aussehen sind kein Hindernis. Ach ja, im Bett muss es natürlich passen wie die Faust aufs Auge.
Und die Erde ist eine Scheibe.
Mal im Ernst – es gibt bestimmt Paare auf dieser Erde, bei denen es so läuft, und zwar genau so. Wüssten wir, wer sie sind, würden wir ihnen jedes Jahr eine Weihnachtskarte schicken. Denn solche Paare sind selten, sehr, sehr selten. Für uns Normalsterbliche gilt: Wir müssen uns Mittel und Wege suchen, wie wir uns nach der ersten Verliebtheit eben nicht wieder trennen, sondern versuchen, eine dauerhaft gut funktionierende Beziehung aufzubauen und zu erhalten.
Der gängigste Ratschlag dazu aus Männer- und Frauenzeitschriften lautet: Schrauben Sie Ihre Erwartungen runter. Das ist sicher nicht komplett falsch. Wir alle haben mittlerweile den Anspruch, dass im Leben alles perfekt sein muss: das perfekte Abendessen im perfekten Wohnzimmer im perfekten Outfit mit dem perfekten Partner. Seine Wünsche etwas der Realität anzupassen, das kann hier nicht schaden. Nur sollte man sich aber auch überlegen, was man bereit ist aufzugeben und was eine Herzensangelegenheit ist. Sprich, was will ich nicht aufgeben, weil ich sonst einfach unglaublich unglücklich bin. Denn sich unglücklich und eingesperrt zu fühlen, das ist der sichere Tod einer Beziehung.
Deswegen ist es an der Zeit, neue Wege zu gehen. Die meisten von uns sind mit dem Gedanken aufgewachsen, dass man entweder mit anderen sexuellen Spaß haben kann oder aber die Geborgenheit einer Familie spürt. Dieses Buch soll zeigen, dass dem nicht notwendigerweise so sein muss. Zwar ist eine offene Beziehung sicherlich nicht für jeden etwas – aber das ist Monogamie eben auch nicht.
Wir haben dieses Buch für alle geschrieben, die offen sind für andere Beziehungsformen als die klassische Zweisamkeit. Die aber auch keinesfalls demjenigen wehtun wollen, den sie lieben. Es zeigt eine Alternative auf, die unter bestimmten Voraussetzungen gut funktioniert und schon von vielen Menschen erprobt wurde. 
Man muss sich nur trauen.
ACH SO, NOCH WAS
Kurz noch einige Hinweise zu diesem Buch, die nicht so ganz in das doch recht philosophische Vorwort passen wollten. 
Wer einen Ratgeber sucht, wie er am schnellsten irgendwelche Sexpartner aufreißen kann, der wird enttäuscht sein. Ebenfalls sollte man sich in einem anderen Teil des Buchladens umschauen, wenn man detailliert beschriebene Erfahrungsberichte sucht. Anders formuliert: Wer heiße Storys über die geilen Erlebnisse sexsüchtiger Ehefrauen in wildfremden Betten lesen will, ist hier falsch. Es gibt auch keine gehörnten Ehemänner, die es der kleinen Discomaus endlich mal richtig besorgen. Das alles kann bestimmt durchaus anregend sein, kommt aber erst nach der Klärung der Beziehungsform.
In diesem Buch dreht es sich vielmehr darum, warum es sinnvoll ist, die Monogamie zumindest auf den Prüfstand zu stellen und eine offene Beziehung in Erwägung zu ziehen, egal, ob man sich am Ende für oder gegen sie entscheidet. Warum es moralisch nicht verwerflich ist, eine nicht-monogame Beziehung zu führen. Wie man die Regeln findet, die für einen selbst und den Partner richtig sind. Warum ein wenig Eifersucht nichts Schlechtes sein muss, sondern durchaus eine Chance sein kann. Wie man die Klippen des Alltags umschifft. Was alles schiefgehen kann. Kurz und gut, wir wollen mit diesem Buch das Tabu der Nicht-Monogamie brechen und gleichzeitig Hilfestellungen liefern, wie man so etwas für sich selbst am besten auf die Beine stellt.
Dabei geben wir nur Tipps und Denkanstöße – wie gewisse Dinge heißen, wie man sie anspricht und wie man sie dann im Falle des Falles am besten in die Wege leitet. Welche Fehler man nicht unbedingt selbst machen muss. Was für andere geklappt hat. Zum Brunnen hingehen allerdings muss schon jeder selbst. Idealerweise braucht er oder sie dann auch keine heißen Storys mehr als Fantasie, sondern erlebt sie selbst. Wer Lust hat, kann danach ja selbst ein Buch darüber schreiben. Und wer weiß, vielleicht kaufen wir es ja sogar?
Weiter haben wir uns entschlossen, geschlechtsneutral zu schreiben. Wenn wir also vom »Partner« reden, dann ist das generisch gemeint und nicht auf Mann oder Frau bezogen. Wir gehen schlicht davon aus, dass weder Mann noch Frau Privilegien in einer offenen Beziehung genießt. Ebenso gibt es aus unserer Sicht kein typisches männliches oder weibliches Verhalten, sondern nur das, was zu einem passt, egal, welche Chromosomen man in sich trägt (meistens jedenfalls). Bei unseren Beispielen wird zwar Männern und Frauen die eine oder andere Rolle zugeteilt, aber das sind lediglich Beispiele. Wo es tatsächlich Sichtweisen gibt, die nach unserer Erfahrung eher männlich oder eher weiblich sind, weisen wir gesondert darauf hin.
Anzumerken ist zudem, dass dieses Buch wenig mit Spiritualität am Hut hat. Uns ist klar, dass besonders im Internet Poly gerne mit Spiritualität in der einen oder anderen Form verbunden wird. Das tun wir ausdrücklich nicht. Zwar sind beide Dinge wichtige Bestandteile unseres Lebens – zumindest zu einem gewissen Grad –, aber sie haben für uns nicht zwingend etwas miteinander zu tun. Außerdem sind wir eher die Realisten vor dem Herrn. Schon deswegen wird man höher geweihte Argumentationslinien bei uns nicht finden.
Zu diesem Buch gehören drei längere Interviews. Wir haben bewusst nur Freunde und Bekannte von uns befragt, weil wir uns nur so sicher sein konnten, dass man uns nicht irgendwelchen Blödsinn erzählt. Wir kennen diese Leute. Fast zwangsläufig sind das damit keine perfekten, problemfreien Poly-Beziehungen mit Geigenklängen und makellosem Ablauf, sondern Geschichten, die das Leben schrieb, mit Problemen und in einem Fall fast einer Katastrophe. Die Fragen wurden per E-Mail gestellt (wie wir sehen werden, haben Poly-Leute insbesondere eines nicht, nämlich Zeit). Auf Englisch geführte Interviews haben wir für dieses Buch übersetzt.
Und schließlich ist dieses Buch von einem Paar geschrieben – von uns, Sabine und Wolf Deunan. Zwar hat jeder von uns sein Steckenpferd und seine Schwerpunkte, aber grundsätzlich vertreten wir beide die Meinungen, die hier vorgetragen werden. Wenn es ins Spezifische geht, dann machen wir das deutlich, indem wir von uns in der dritten Person reden – fühlt sich zwar sehr seltsam an und liest sich auch eher unsexy, ist aber für alle weniger verwirrend.
Genug jetzt der leichten Kost, hinein in die wunderbar komplizierte Welt der Polyamorie, Abteilung offene Beziehung.
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DAS PRINZIP DER NICHT-MONOGAMIE
ÜBER DIESES KAPITEL
Jedes Sachbuch, auch eines über Beziehungen und Sex, muss irgendwo Fachzeugs, geschichtlichen Hintergrund und ähnlichen Schnickschnack unterbringen. Man kann das natürlich Stück für Stück im Buch verteilen, damit es den Leser nicht erschlägt. Oder man packt alles wie hier in ein Kapitel, damit der Leser es leicht überspringen kann (nur zu – es liest sich auch zu einem späteren Zeitpunkt gut, wenn man den Rest schon gelesen hat).
Wenn man nur einen Teil lesen möchte, weil man Simone de Beauvoirs gesammeltes Werk auswendig kann, Papageien hasst oder heute einfach nichts mit Affenhoden zu tun haben will, nimmt man sich am besten nur die ersten beiden Abschnitte vor. Da erklären wir die Begriffe, die im übrigen Buch benutzt werden. 
Ja, Affenhoden. Alles im Dienst der Wissenschaft, versteht sich.
WAS MIT »POLY« GENAU GEMEINT IST
Was meinen wir hier überhaupt mit »Polyamorie«, »Poly«, offenen Beziehungen und so? Da die Begriffe ziemlich durcheinandergehen, legen wir für dieses Buch fest: Die Kurzform »Poly« wird als Dachbegriff für alle »nicht-monogamen« Beziehungen benutzt, also alle Formen, die nicht aus einer Person und genau einer anderen Person bestehen. Drei Leute sind es damit mindestens. Das Wort hat den Vorteil, dass es schön kurz ist.
So weit ist alles noch ganz einfach. Unterteilen kann man das dann so: (Wir sollten betonen, dass die verschiedenen Formen hier wertfrei vorgestellt werden. Es gibt kein »gut« und kein »schlecht«, es gibt nur »passt für uns« oder »passt nicht«. Wichtig sind diese Unterscheidungen allerdings, damit man sich irgendwo wiederfinden kann. Die Grenzen sind in der Praxis ohnehin oft fließend.)
Offene Beziehung: Bei der offenen Beziehung steht ein Paar im Zentrum. Sie bilden die »Primärbeziehung« oder »Kernbeziehung«. Diese beiden Menschen teilen den größten oder einen größeren Teil ihres Leben miteinander wie ein monogames Paar, nur dass es da nebenbei noch jemanden (oder mehrere »Jemande«) gibt. Das zentrale Kennzeichen der offenen Beziehung ist dabei, dass die Primärbeziehung immer Vorrang hat vor allen anderen Verbindungen. Dabei ist es nicht wichtig, ob man zusammen- oder getrennt voneinander lebt, Kinder hat oder vielleicht durch das gemeinsame Interesse am französischen Existenzialismus des frühen 20. Jahrhunderts miteinander verbunden ist. Damit gibt es bei dieser Form der Poly-Beziehung eine »Hierarchie«, die alle akzeptieren und nach der sich (im Idealfall) alle richten.
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